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Den Liebenden gewidmet




Aufbruch zur Dimension der Tiefe


Hilfen für den Weg zum inneren Leben


Motto:


„Die an sich selber leiden, leben noch im Wahn.




Die an sich selber leiden, wirken nicht im Plan.


Die an sich selber leiden, sind des Gierens voll.


Die an sich selber leiden, spielen Ich und toll.


Die an sich selber leiden, wollen noch zu viel.


Die an sich selber leiden, kennen nicht das Ziel.


Die an sich selber leiden, müssen noch durch Leid,


bis sie, statt an sich zu leiden, zur Liebestat bereit.“







Mariele Altschüler







Einführung


Schaut man heutzutage unbefangen auf das Leben in der menschlichen Zivilisation, so kann man wahrnehmen, dass sich immer mehr Menschen einem Leben hingeben, das vor allem dem sinnlich Irdischen zugetan ist. Ja, sogar ein richtiger Hunger und Durst nach diesem Leben ist erkennbar; man will gut essen, trinken, tanzen, sich amüsieren, kommunizieren, reisen, entdecken, unterhalten werden, konsumieren und noch vieles mehr. Manchmal geht dies sogar bis in das Rauschhafte hinein, man springt und hetzt von Event zu Event und lässt sich von vielem ablenken, um ja nicht die immer gravierender werdenden Probleme sehen zu müssen, die uns die Umwelt, die Natur und die gesellschaftlichen Nöte und Probleme aufzeigen.


Man lebt somit mehrheitlich in einer Dimension, die in die Breite beziehungsweise in die Weite geht, zum Beispiel in den vielen Reisen, in der immensen Informationsflut und in der intellektuellen Wissensgier. Man will die Weite, den Weltraum erobern und die letzten Geheimnisse der Materie ergründen, bemerkt dabei aber nicht, meistens doch nur an der „Oberfläche“ herum zu operieren beziehungsweise sich in den „Tiefen“ des Untersinnlichen zu verlieren und zwar mit einer materialistisch-naturwissenschaftlichen Sichtweise, die die Welt auf physikalische, chemische und biologische Gesetzmäßigkeiten begrenzen will. Eine fahle Oberflächlichkeit und eine abgründige Tiefe macht sich zusehends in unserer Gesellschaft breit, so wie diese vor allem auch durch die Medien noch beschleunigt werden. Mit der Zeit dreht man sich dadurch immer stärker im eigenen Kreis und registriert nicht mehr, dass die Dimensionen der Höhe, woraus unter anderem unsere Gewissensimpulse entspringen, verloren gehen oder auch abstumpfen müssen.


Ja, das Gewissen, zum Beispiel gegenüber der Erde, den Tieren und Pflanzen, dem eigenen Leib, den Armen und Schwachen, dieses Gewissen urständet im Geistigen, im höheren Selbst eines jeden von uns. Diesem Geist dürfen wir uns öffnen. Die Dimension der Höhe erweckt in uns den Sinn zum und für das Leben, für ein sinnvolles und ganzheitliches Tun, das alle Dimensionen mit einschließen will.


Die Dimension der Höhe erfassen wir im Menschlichen vor allem dann, wenn wir auch die seelisch-geistigen Tiefen ergründen wollen. „Wie oben so unten, wie innen so außen“. Wollen wir die Höhen erklimmen, müssen wir auch in die Tiefen gehen. Wollen wir die Weiten der Welt erfahren, müssen wir auch nach innen schauen, weil wir da zuerst eine Öffnung, eine Offenheit erzeugen müssen, damit die Weite in uns einströmen kann.


Eine Sinnfindung wird in uns vor allem über das Stirn-Chakra, also über das klare, logische, vernunftorientierte und erkennende Denken angesprochen. Die Dimension der Höhe kann hier zum Beispiel über imaginative Übungen erschlossen werden, indem wir uns in meditativer Betrachtung bestimmten Bildern wie dem Berg, dem Turm, einem hohen Tor, dem Adler oder der Taube oder auch dem Engel zuwenden und hingeben. Dadurch werden diese Bereiche angeregt und angesprochen, wie natürlich auch durch ein Gebet und einem philosophischen Ergründen der Zusammenhänge unseres Lebens.


Doch zur Ganzheit des Lebens gehört eben die Dimension der Tiefe mit hinzu; ansonsten könnten wir allzu leicht auch in irgendwelchen Höhen entschweben. Sicherlich werden da aber Bereiche aufgebrochen, zum Beispiel in der Technik, in der Tiefenpsychologie und in der sogenannten sexuellen Befreiung, die alles andere, nur nicht harmlos und ungefährlich sind. Und sehr leicht geraten wir in den Sog dieser Kräfte, wenn wir nicht ein Gegengewicht, eben in der Dimension der Höhe finden.


Die Tiefen bedeuten zunächst ein Eintauchen, ein Untertauchen in die Abgründe, aber auch in den Urgrund, aus dem das Leben pulst. Viele Krankheiten entspringen daraus beziehungsweise haben sie hier ihre Wurzel, weil man diese unterbewussten Bereiche gerne negiert oder verdrängt, denn das Leben soll ja ach so friedlich, harmonisch und bequem sein.


Aufbruch heißt aber auch aufbrechen. Das Gewöhnliche, Sichere und Stabile muss dabei immer wieder aufgebrochen werden, damit die darunterliegenden Kräfte zur Erscheinung kommen können. Dies kann schicksalhaft und dann oftmals unfreiwillig mit Komplikationen geschehen oder man ergründet willentlich die eigenen Tiefen, in sich und in der Welt: man steigt hinab in die Tiefe, um deren Früchte und Erkenntnisse erfahren und ernten zu können.


Im Menschen bedeutet dies ein sich Hinwenden und Hinabtauchen bis zu seinen Wurzeln, bis zum Wurzel-Chakra. So wie bei einem Baum das Leben nicht nur in den Blättern, Blüten und Früchten gedeiht, sondern seine Gesundheit vor allem vom Wurzelwerk und der Erde abhängt, so darf der Mensch seine innerseelischen Wurzeln nicht vergessen, denn darin findet er seine Kraft und volle Lebensenergie.


Wollen wir zu unseren Wurzeln hinabsteigen, so müssen wir bis in unseren Leib hineinspüren, bis in jede Zelle unseres Organismus.


Zum Beispiel stammt das Wort Orchidee von Orchis – dem Hoden ab. Die Orchidee als sinnbildliche Pflanze für die Schönheit, Eleganz und Kraft der Natur hat hodenförmige Wurzelknollen. Wollen wir uns also bis ins Wurzelchakra hinunterbewegen, müssen wir auch eintauchen in den Hoden beziehungsweise in die Eierstöcke, bis in unser Vitalitäts- und Kraftzentrum, aus dem die Energie für das Leben und dann auch für unser Immunsystem entspringt.


So gilt es eben auch, den Sexus, die geschlechtliche Energie und die erotische Anziehung anzunehmen, sie anzuschauen, sie zu erkennen und so zu wandeln, damit sie mit den Idealen unseres Menschseins, also auch mit den Dimensionen der Höhe in eine Übereinstimmung gebracht werden können.


Das ist die Aufgabe eines modernen spirituellen Weges. Es genügt eben noch nicht, nur die Dimension der Höhe, das geistige Leben zu verwirklichen. Andererseits dürfen wir uns auch nicht nur den Kräften der Tiefen ausliefern oder uns darin gar verlieren, zum Beispiel im Sexismus, im Machtwahn oder in der Habgier. Lernen wir den richtigen Umgang mit den Tiefen, mit der Wurzel, so werden wir beschenkt mit Kraft, Vitalität, Lebendigkeit, Macht, Regenerationsfähigkeit und Zeugungskraft.


Die Wurzel darf nicht vernachlässigt werden, sie darf uns aber auch nicht beherrschen. Weder im Minus noch im Plus, weder in der Unter- noch in der Übertreibung wollen diese Kräfte gelebt sein.


Organisch gesehen hat das Wurzel-Chakra eine Beziehung zum Nieren- und Genitalsystem. Die paarweise Anordnung dieser Organe verweist, allein schon signaturisch betrachtet, auf den Ausgleich und die Harmonie, die hier angestrebt werden soll, damit die ursprüngliche Lebenskraft, das Chi, das Prana, das Od beziehungsweise der Äther, so wie diese feinstoffliche Kraft in verschiedenen Kulturen genannt wird, fließen und gesunden kann. Ein Hinabtauchen fordert als einen Ausgleich also immer auch einen Höhenflug. Beides gilt es zusammenzubringen, den Geist der Erde und den Geist des Himmels.


Die Dimension der Tiefe entspricht esoterisch gesehen dem Gang zu den Müttern, hin zur sogenannten „Shakti-Energie“. Dieser Weg wird im Tantra-Yoga beziehungsweise in der alchymistischen Arbeit beschritten. Die Dimension der Höhe, das sich Vereinigen mit der „Shiva-Energie“, mit dem göttlichen Vater beziehungsweise mit dem Heiligen Geist, wird im Yoga der Erkenntnis in der Meditation, also im Dhyana- und Raja-Yoga Weg erschlossen, sowie im Weg nach Innen, im Gebet beziehungsweise in der mystischen Vereinigung.


Die Dimension der Weite, vom Innen in die Welt und von dieser wieder zurück und damit eine Mitte bildend zwischen oben und unten, innen und außen, ist schließlich der Weg der Liebe, der uns durch Christi Leben vorgegeben ist und der alle Wege und Dimensionen verbinden und vereinen will. Eine Dimension oder ein Weg auf Kosten der Anderen führt auf Dauer gesehen zu einem Ungleichgewicht. Die Tiefen im Schicksalsleben zu ergründen, wie auch in der Materie und im Seelenleibesleben, ohne die Höhen, ohne die Ideale und moralischen Werte zu verlieren, damit beide in der Mitte, im Herzen verbunden werden können, darum geht es letztlich in allem.


Die Weite will nicht nur auf das sinnliche Leben bezogen sein. Ja, unsere Seele, unser Herz soll sich ebenfalls weiten, damit es auch die Höhen und die Tiefen umfassen kann.


So sollen die folgenden Ausführungen und Betrachtungen Lebensbereiche und Aufgabenstellungen des heutigen Menschen aufzeigen, um diese ganzheitlich begreifen, erkennen und damit allmählich wandeln und veredeln zu können.




Himmlische Hochzeit – die Ehe mit Gott


Die himmlische Hochzeit ist nicht so sehr ein einmaliges Ereignis, bei dem sich die Seele mit Gott vereint, sondern eher ein langsames Hineinwachsen, ähnlich wie bei einer menschlichen Beziehung auch.


Zuerst wird es eine Verliebtheit geben, dann den Entschluss, sich mit Gott vermählen zu wollen, also die Verlobungszeit, in der sich die Seele bereiten muss, um dann frei und rein zu sein für das Empfangen des heiligen Geistes. Dies geschieht aber nicht ohne eine Mitwirkung des Leibes. Denn die Seele des Menschen ist eingespannt zwischen dem Himmel und der Erde. Sie darf sich daher nicht nur dem Himmel zuneigen, denn ihre Entwicklung und Entfaltung erhält sie vor allem auch im Leib und auf der Erde. Die Menschheitsentwicklung auf der Erde ist eben auch an die Leibes-Entwicklung und damit an die Erd-Entwicklung gebunden. Eine Heilung des Menschen ohne eine Heilung der Erde und umgekehrt wird es somit nicht wirklich geben.


Der Leib und damit auch die Erde, ist der neue, ist der zukünftige Tempel, worin sich der Geist des Himmels offenbaren will. Sicher wird sich dafür unser Leib bis in eine ferne Zukunft hinein wandeln müssen, wenn dereinst die „himmlische Stadt“ in einem späteren, in einem neuen Erdensein einmal erscheinen wird, so wie diese „Stadt“ in der Apokalypse des Johannes als das Neue Jerusalem angekündigt ist. Das heißt mit anderen Worten, unser Leib muss bis dahin mehr und mehr durchlichtet und durchgeistigt worden sein.


Doch die Arbeit an der Materie und damit am „Kreuz“, sie muss schon heute begonnen werden. Der Mensch selbst ist an das Kreuz des Leibes beziehungsweise an das Kreuz der Erde angebunden. Eine Alchymie, eine Umwandlung der Materie und damit des Erdenseins, bedeutet zunächst einmal, dass wir dieses Kreuz verstehen lernen müssen, zum Beispiel im Nord-Süd und im Ost-West Konflikt der Menschheit auf der Erde oder in den Dimensionen der Weite, der Breite, der Höhe und der Tiefe im Menschen, so dass wir allmählich den Raum ergreifen und die Zeit verstehen lernen.


Nicht zufällig wird uns das Neue Jerusalem als eine himmlische Stadt beschrieben und zwar in den Maßen eines Quadrates und damit eines Kreuzes mit Fundamenten aus Edelsteinen, Toren aus Perlen und so weiter. Dies sind Symbole für bestimmte Kräfte und Tugenden im Menschen, die erworben werden müssen, um diese Stadt mit aufbauen zu können.


Nebenbei sei bemerkt, dass sich in der Beschreibung dieser himmlischen Stadt die Astrologie, zum Beispiel in den zwölf Edelsteinen für die Tierkreisqualitäten, mit der Kaballah in den zehn Sephirot und damit den Hierarchien und Kräften des Geistes, sowie den Archetypen des Tarot, also den Seelenqualitäten des Menschen, ausgedrückt in den Planetenenergien, miteinander verbinden und zwar bis in die Leibesglieder hinein. Das Neue Jerusalem ist somit das Modell des vollkommenen Lebens. Es deutet hin auf eine Wiederspiegelung der kosmischen Ordnung im Menschenreich.


Der Mensch erfasst und erkennt die kosmische Ordnung in seinem Geist, um sie auf der Erde, in sich und im sozialen Leben verwirklichen zu lernen. Jeder Einzelne baut mit an dieser himmlischen Stadt, in der alle in Frieden und in brüderlicher Weise miteinander leben werden, vor allem, wenn sie bereit sind, das Kreuz der Materie aufzunehmen, um es tragen und umwandeln zu können. Ein Versinken in der Materie, im Egoismus und im Materialismus dagegen, lässt die Menschen zurück, lässt sie stagnieren. Eine neue Stufe der Menschheit auf einer neuen Erde, eben dem Neuen Jerusalem, will errungen und erkämpft sein. Die Materie muss dafür überwunden, das heißt emporgehoben werden, so wie Christus das Kreuz getragen und aufgerichtet hat und vom Tod am Kreuz auferstanden ist.


Eine Kirche des Geistes, eine wahre Kirche soll sich entwickeln, eine Kirche der Wahrheit im Herzen der Menschen. Hier, in der einigenden, in der geistigen Wahrheit weiß jeder selbst, was zu tun ist, denn in dieser Herzenswahrheit ist jeder vollkommen. Unser seelisches Wahrheitsempfinden ist heutzutage zumeist noch subjektiv und daher unvollkommen. Denn die vielen Zweifel, die seelischen Ängste und ein mangelndes Vertrauen hindern uns, in die Sphären und Reiche des inneren Seins einzutreten. Dafür benötigen wir zuvorderst einen starken Glauben.


Der wahre Glaube beruht auf der Erkenntnis und dem sicheren Wissen der Gegenwart Gottes in der Seele, also im Innersten des Menschen. Diese Gegenwart will erlebt sein, nämlich, um die Erfahrung machen zu können, dass die Seele in ihrem Kern im Menschen und der Geist Gottes im Menschen unzertrennbar und damit eins sind, denn Gott hat darin eine Wohnung genommen, nur, der Mensch muss dies auch erkennen.


Geist zu Geist, Geist ist Geist. Der Geist Gottes und der Geist im Menschen sind eins, denn im Geistigen gibt es keine Trennungen.


Wendet die Seele sich dem Geiste zu, öffnet sie sich und schafft somit einen Raum in sich für den lebendigen Geist, so bereiten wir die sogenannte Heilige Hochzeit vor. Die Seele, das Mondenbeziehungsweise das Planetenprinzip und der Geist, das Sonnenhafte, sie vermählen sich in Freiheit, in Liebe, in Ehrfurcht und in Dankbarkeit.


Eine Berührung mit dem Geist im Inneren ist zunächst eine Erfahrung auf der Ebene des Seeelenbewusstseins, also nicht im Äußeren und sie geschieht meistens ohne Anstrengung, folglich mehr in einem Geschehenlassen. Jedoch müssen dafür alle Emotionen, Wünsche und Begehrlichkeiten beiseite gelassen werden. Die Welten der natürlichen Sinne und der Gefühlsregungen sind zu verlassen, auch das persönliche Empfinden, damit man in die Stille eintreten kann. Nur die zarte, innere Wahrnehmung des Einsseins mit der Gegenwart Gottes tief in der eigenen Seele, tief im Herzen darf erwachen und bestehen bleiben. Lauschen dem, was da strömt und ist. Das Einssein und die Liebekraft, die strömend pulsiert, sie dürfen die Seele ganz durchdringen, die sich darin in einem friedevollen Ruhen in diesen Gotteskräften erleben kann. Anfangs vielleicht kaum wahrnehmbar, doch mit der Zeit und mit fortdauernder Übung wird der innere Strom des Lebens stärker, so dass man die Erfahrung machen kann, wie die innere Kraft der Liebe alles Sein durchzieht und dabei oftmals gegen verhärtete seelische Krusten anstößt, diese zu Bewusstsein bringt und sie mit der Zeit wegschmelzen kann, vor allem, wenn wir daran eine Weisheit erwerben und eine Erkenntnis üben und gewinnen wollen.


Die Weisheit umhüllt auch die leidvollen seelischen Wunden und erschafft daraus neue Formen, Entwicklungen und Seelenqualitäten, in denen sich die Liebe manifestieren kann. Letztlich will nämlich eine Hochzeit der Weisheit (Mond) mit der Liebe (Sonne) im Menschen vollzogen sein. Denn wo die Liebe und die Weisheit zuhause sind, da ist das Reich Gottes. Weisheit erringen wir ja gerade an unseren Fehlern, Schwächen und Unvollkommenheiten; die Liebe darf dabei alles annehmen, durchdringen und wandeln helfen.


Hier nun möchte ich einen Weg aufzeigen, der uns das Erleben dieses Innenraumes etwas näherbringen kann. Wie findet man die innere Stille, wenn Gedanken, Sorgen und die alltäglichen Dinge uns so sehr beschäftigen, dass wir kaum mehr abschalten können oder uns die Müdigkeit übermannt?


Geistige Übungen wollen langsam und systematisch aufgebaut werden. Man fängt nicht bei den schwierigen Übungen an oder bei bestimmten Mantren, die tiefste Begegnungen und Erfahrungen herbeiführen sollen. Sicherlich gibt es verschiedene Wege zum Geist, über den Willen, über die Liebe, über das Erkennen, über den Atem und den Leib, über die Ernährung und die Lebensweise, über das selbstlose und helfende Tun und Dienen, über Askese, Rückzug und Gebet, in mönchischer Einfalt oder im priesterlichen Wirken und so weiter. Letztlich geht es ja darum, dass das ganze Wesen des Menschen durchgöttlicht werden kann, bis in den Leib und das alltägliche Leben hinein, um damit die gesamte Kreatur und die Erde mit durchgeistigen und erlösen zu können. Dafür braucht es viel Geduld und Ausdauer.


In früheren Schriften von mir wurden immer wieder Übungen und Meditationen angelegt, die ein langsames Hineinwachsen in geistige Bereiche fördern können. In der Schrift: Zeitfragen im Lichte der hermetischen Philosophie, wurden zum Beispiel Laute und Lautfolgen genannt, die den seelisch-leiblichen Innenraum so durchdringen können, damit wir diese Räume ganz präsent und wach wahrnehmen lernen. Dieses Vorgehen geschieht in ähnlicher Weise wie beim Sprechen lernen; zuerst lernt das Kind einzelne Silben und Laute auszusprechen, dann erst Wörter und Sätze. Üben wir gleich mit ganzen Sprüchen und nicht zuerst mit Lauten und Buchstaben, wie dies zum Beispiel auch in der Eurythmie geschehen muss, so bleiben wir oftmals zu sehr im Kopf, im Gedanklichen hängen. Laute dringen in den Seelenraum ein, sie öffnen, denn sie haben eine magische Wirkung. Verbinden wir einzelne Laute mit den Chakren-Energien, so wie dies in einem späteren Kapitel angeführt ist, werden seelische und leibliche Räume und Energien aktiviert. Sprechen wir sodann bestimmte Gottesnamen in die Seele und in der Verbindung mit dem Atem bis in den Leib hinein, geschieht eine energetische Reinigung.


Werden daraufhin Mantren, Sprüche, Gebete und Meditationen gesprochen und vollzogen, erfassen sie den ganzen Menschen. Dies kann immer wieder probiert und erlebt werden, denn das Wort, in der Verbindung mit dem Leib und dem Atem, schafft und gestaltet eben auch das innere Sein. Die Worte: Christus, Jesus, Maria und Sophia, so wie ich diese früher als eine Meditation angegeben und dargestellt habe, wirken bis in den Leib hinein, wenn wir sie mit dem Atem zusammen hineinsprechen, raunen. Dadurch zeigen sie eine heilende Wirkung.


Und dann dürfen wir ganz direkt mit Gott sprechen – im Gebet. Wir dürfen um göttliches Licht bitten, um Liebe und um den göttlichen Willen, also auch um seinen Auftrag für unser individuelles Leben. Doch das Wichtigste dabei ist es, dass wir uns für die göttliche Gnade, für die göttlichen Gaben, für die Erleuchtungen, für die geistige Schau, für das göttliche Wort und das Einssein mit ihm demütig und dankbar zeigen. Wir dürfen die göttliche Fülle zulassen, das Hemmende und Trennende weglassen und uns dem Neuen, dem Kommenden und Unbekannten vertrauensvoll und freudig hingeben. Sicher ist das leichter gesagt, als getan. Auf Neues und Zukünftiges kann man sich aber nur ganz einlassen, wenn man sich vom Alten, auch vom Unbewussten gelöst hat, das nicht mehr in einer gesunden Weise weiterführt und in eine fruchtbare Zukunft trägt und daher oftmals nur noch hemmend wirkt.


Manchmal wird es dabei sogar nötig sein, sich von etwas Altem, zum Beispiel von einer bestimmten Person, einer Aufgabe, einer Arbeitsstelle oder einem gewohnten Umfeld zu verabschieden. Hilfreich ist es hierbei, einen Brief oder Ähnliches zu schreiben, mit allem was uns stört, was uns verletzt hat, was eben nicht mehr taugt, aber auch mit einem Dank für alles, was man bisher erhalten und daraus gelernt hat. Ohne ein entsprechendes Abschiedsritual, das man selber gestalten kann, ist es oftmals gar nicht so leicht möglich, in ein „Neuland“ einzutreten und verbleibt sodann für eine längere Zeit irgendwo dazwischen in einer Art Niemandsland. Man fühlt sich im Alten nicht mehr wohl, aber das Neue will auch nicht richtig kommen. Sich diesen Sachverhalt bewusst zu machen, ist dann der erst Schritt für einen Neubeginn. Der dafür entworfene Brief braucht ja nicht abgeschickt zu werden. Er dient eher der eigenen Klärung, Bewusstwerdung und Befreiung.


Die geistige Welt steht uns immer hilfreich zur Seite, wenn wir neue Wege beschreiten wollen. Die Engelwesen und selbst der Christus und der Vatergott, sie alle helfen, führen und durchdringen uns - ja, sie sind eben auch in uns.


Im menschlichen Geist wirkt schließlich auch der Heilige Geist und manchmal auch der Schutzengel, der jedem Menschen zugestellt ist; in der Seele führt Christus und im Leib sind es die Kräfte des Vaters wie auch der göttlichen Mutter, die diesen erhalten. Die Seele soll sich im Leib und damit auf der Erde mit dem Geist vermählen. Somit kommen der Vater, der Sohn und der Heilige Geist im Menschen zusammen. Eine Ganzheit des Lebens, der Liebe und des Lichtes ersteht in der Einheit von Leib, Seele und Geist. Diese Zusammenkunft des Menschlichen mit dem Göttlichen bedeutet und bewirkt letztlich die sogenannte himmlische Hochzeit.


Die Liebe erschafft diese Einheit, wenn sie im Irdischen, mit den Mitmenschen und mit den Lebewesen der Erde angewandt wird. Der göttliche Wille beinhaltet eben auch einen Liebesdienst für die Erde. Wir dürfen damit den schwachen, kranken und notleidenden Menschen, sowie den Geschöpfen der Natur, die an unseren Egoismen und seelischen Mängeln sehr stark leiden müssen, helfend und fördernd beistehen!


Eine innere Verbundenheit mit allen Wesen, seien sie himmlischer, irdischer oder untersinnlicher Natur, in sich zu erfahren, bedeutet und bedingt zunächst aber einen Erkenntnisschritt. Denn in der Wahrheit gibt es keine Trennung. Streben wir dieser Wahrheit zu, so erkennen wir, dass Gott in allem ist.


Trennt man sich dagegen von einem Wesen, ob Tier oder Mensch, ob Himmel oder Erde, klassifiziert man diese in „Höher, Niedriger, Wichtiger, Weiter, Besser“ und so fort, so trennt man sich von der Einheit, vom Einssein mit Gott. Das haben die Wesen der Schattenreiche getan. Von diesen sollen wir uns aber nicht vereinnahmen lassen. Wir streben deshalb zu einer Einheit mit dem Wahren, Schönen und Guten hin.


Dieses Einssein mit dem Göttlichen kann immer wieder erfahren und erlebt werden, vor allem in der stillen Meditation, in die unsere geistige Übung einmünden darf.


Die Einheit mit Gott, mit Christus und den himmlischen Wesen geschieht durch das Wissen, dass Gott unteilbar ist und durch das Weitergeben seiner Liebe, die alles verbinden will.


„Göttlicher Geist, weisheitsvolles Licht, allumfassende Liebe und unendliche Güte sind auch in mir. Ich bin göttliches Licht, ich bin schöpferische Liebe und ich bin ewiges Leben. Ich bin eins mit allem – mit der Wahrheit, mit der Schönheit und mit der Güte – und damit auch mit Gott“.


In dieses neue Sein dürfen wir allmählich immer mehr hineinwachsen, vor allem, wenn wir Geduld, Ausdauer und eine meditative Ausrichtung auf diese Worte in unserem Herzen ergreifen und sie darin bewahren lernen.




Mysterien der Tiefen


Im Leben auf der Erde sollen wir strebsam, fleißig und lernend unseren Weg beschreiten, ansonsten treiben wir nur vor uns hin, quasi wie ein Blatt im Wind; und das irdische Leben schiebt und fordert dann mehr von Außen, also durch das Schicksal, wohin sich unsere Schritte wenden sollen. Das wird aber nicht immer nur angenehm sein und so wird derjenige, der sein Leben selber gestalten will, sich ein Ziel setzen, das er unter allen Umständen auch erreichen kann, wenn er denn nur genügend will. Wir bekommen und erschaffen nämlich das Leben, das wir auch wirklich begehren, zumindest längerfristig gesehen.


Im seelisch-geistigen Leben verhält sich dieser Sachverhalt etwas anders. Unser Ehrgeiz und unsere Strenge, uns selbst und der Welt gegenüber, sie sind zweifelsfrei zielbestimmt, denn man will damit etwas erreichen, in der Welt und auch, was geistige Ziele anbelangt. Doch damit engt man sich in gewisser Weise ein, denn man ist dadurch nicht mehr genügend offen und leicht – auch nicht für neue, unbekannte Wege. Ein reines Begehren und Streben ohne eine persönliche Willkür, der reine Wille also, er trachtet danach, das zu wollen, was vom höheren Willen, was vom Weltenwillen angestrebt ist. Es ist dies ein Heil-Begehren, ein Wille, der nach dem Heile strebt.


Zwänge und Verpflichtungen des Alltags lasten manchmal sehr schwer auf der Seele. Diese wird dadurch mit der Zeit immer sorgenvoller, schwerer und sie verliert dabei an kindlicher Leichtigkeit, Lebendigkeit und Helle. Oder es suchen sich die inneren Spannungen ein Ventil, zumeist im Ärger, im Streit und im sich Ausagieren und Ausleben.


Brich sie auf, die engen Schranken deines Seins! Die selbstgesetzten Normen und Dogmen, die Konventionen und routinemäßigen, automatenhaften Handlungen, die man von gesellschaftlichen Traditionen übernommen hat oder die aus Erziehung, Umwelt und eigenem Vergangenem stammen, inzwischen aber wie eine Bürde auf uns lasten, sie dürfen niedergerissen werden. Willst du genesen, so sei offen, liebevoll und bereit, dem Leben, der Liebe und dem Licht zu dienen. So lerne zuerst ein Verzeihen, brich damit auf deine Erstarrung, deine Verbitterung, deine Distanz und werde ganz leicht, damit du hinabsinken kannst in den Grund deines tieferen Wesens.


Wie eine Feder im Wind lässt du dich fallen, getragen von einem Vertrauen, dass alles zu deinem Besten geschieht. In den Tiefen, auf dem Grund der Seele findest du dein wahres Wesen. Doch da muss man an vielem vorbei, das noch Angst macht, das Beklemmung und Abscheu erzeugt und das wir deshalb nicht gerne sehen wollen, das aber zu uns gehört. In den unbewussten Schichten unserer Seele sind viele „Grabkammern“, in denen negative Erlebnisse aus früheren Zeiten abgelegt sind. Daraus entstehen manchmal „Ausdünstungen“, die als Launen und Stimmungen ins Seelenleben treten und dieses überschwemmen können, so dass Unterbewusstes unser Alltagsleben wesentlich mitbestimmen kann. Tatsächlich beherbergen wir eine Art Friedhof in uns, wo aber nicht nur Unangenehmes, sondern manchmal auch verborgene Fähigkeiten, Talente und „Schätze“ begraben sind.


In alten Kulturen waren noch die Götter bekannt, die über diese Unterwelten herrschen und dort für eine gewisse Ordnung sorgen können. Ja, die Götter der Unterwelt stehen uns auch heute noch bei, wenn wir diese Regionen entdecken wollen.


Im antiken Griechenland waren die Götter der Unterwelt, des Hades, wohlbekannt, natürlich auch im alten Ägypten, in der vedischen Kultur oder auch bei unseren Vorfahren, den Germanen und Kelten. So hatte jede Hochkultur ihre Götter für die dunklen Bereiche der Seele bis hin zur schwarzen Madonna im Christlichen.


Isis, Astarte, Hekate, Hel, Kali und so weiter – zumeist sind dies weibliche Gottheiten, als Synonyme und Entsprechungen für die Seele, die ja weiblich ist beziehungsweise für bestimmte Seelenqualitäten und die dann in die Unterwelt hinabsteigen, zum Beispiel als Persephone oder Eurydike. Die Abenteuer eines Herakles oder eines Orpheus hatten daher auch mit den Kämpfen gegen Elementargeister, Riesen, Zyklopen, Furien und allerlei Zauberwesen und magischen Mächten zu tun. Deren Kämpfe fanden nicht nur im Äußeren statt, sondern vor allem mit und in den eigenen seelischen Eigentümlichkeiten und Abgründen, die auf einem Initiationsweg durchschritten werden müssen.


In heutiger Zeit kann die Astrologie einige Gesichtspunkte liefern, wie die Bereiche des Unterbewussten, zum Beispiel in den Planetenaspekten, entschlüsselt werden können. Auch versucht die Reinkarnationstherapie oder der Tempelschlaf an solche Bereiche heranzukommen oder allgemein die Tiefenpsychologie über Träume, Symbole und bestimmten Seelenassoziationen.


In früheren Einweihungsschulen wurden die Schüler bewusst in Bereiche geführt, wo sie Todesängsten, Zweifeln, Illusionen und seelischen Abgründen ausgesetzt waren, um letztlich daran erstarken zu können. Heute bietet das Leben selbst, vor allem in den zwischenmenschlichen Beziehungen, viele Gelegenheiten, in denen diese chthonischen Kräfte und unterbewussten Gewalten geweckt werden und in den betroffenen Seelen viel Verwirrung und Schaden anrichten können, bis man allmählich lernt, mit diesen Kräften umzugehen. Hier hat die Psychologie große Verdienste bei der Annahme, der Bewusstwerdung und der Ausarbeitung solcher Bereiche geleistet. Doch ohne eine spirituelle Schulung bleiben diese Ebenen meist nur im Erleben beziehungsweise im Wiedererleben stecken und so besteht die Gefahr, sich darin zu verlieren, vor allem dann, wenn zu wenig Erkenntnisarbeit geschieht, wenn eben keine wirkliche Befreiung aus den Klauen des alltäglichen und unbewussten Seelenlebens geschieht, das uns fesseln, binden und dumpf halten möchte. Die Erkenntnis erst bringt Licht in das Dunkel, sie beleuchtet und erhellt.


Die Widersachermächte, die sich an unbewusste Doppelgängerkräfte und Schattenanteile des Seelenwesens anheften, wie eben die chthonischen Gewalten, sie wollen natürlich in der Seele unerkannt bleiben, denn dadurch haben sie eine Macht über uns. Werden sie uns bewusst und lernen wir, mit diesen Kräften umzugehen, so können wir sie zurückweisen und bannen, damit sie keinen Schaden mehr anrichten können und uns letztendlich dienen müssen. Dadurch gewinnen wir erst wirklich eine Macht und Stärke über uns selbst und diese brauchen wir eben auch in der alltäglichen Welt.


Praktisch, für unseren Lebensalltag bedeutet dies, dass wir uns immer mehr befreien müssen von den Trübungen unseres Bewusstseins. Diese Verdunkelungen geschehen zumeist durch unsere negativen Gedanken und Gefühle, wie dem Kritisieren, dem Klagen und Jammern, dem Verurteilen und Schlechtmachen, den Launen und Affekten und so weiter.


Der Alltag, die irdische Welt, soll verwandelt, soll „himmlischer“ werden. Darum sind wir hier auf der Erde: wir sollen uns verbessern und veredeln. Eine Bewusstseinsarbeit beinhaltet und bedeutet zunächst eine Reinigung des Bewusstseins von Missstimmungen, von niederen Leidenschaften und emotionalen Affekten, sowie von selbstsüchtigen Wünschen und einseitigen Egomotiven. Dies geschieht auf der einen Seite durch positive Affirmationen und sinnhaften Ausrichtungen, andererseits durch eine liebende und segnende Hinwendung dem Gegebenen, wie auch dem Negativen gegenüber, das damit etwas Licht und Wärme für eine Transformation erhält.


Eine starke positive Affirmation, die Lichtes und Dunkles einschließt und aus der buddhistischen Kultur entstammt, lautet hier als Beispiel:


„Friede, Glück und Weisheit für mich ...


Friede, Glück und Weisheit für meine Freunde ...


Friede, Glück und Weisheit für meine Feinde.“


Man möge sich nur einmal vorstellen, wie sich Feinde wandeln werden, wenn man ihnen Friede, Glück und Weisheit wünscht. Ich werde wohl selbst niemandem mehr böse sein können, wenn dieser mir Glück und Segen wünscht. Ansonsten würde ich das mir gewünschte Glück für mich nicht annehmen. Und uns selber einen Schaden zufügen, das wollen wir wohl sicher nicht.


Ja, wir dürfen und sollen Mitgefühl und Mitleid entwickeln, auch für das Negative in der Welt und dann auch für das Negative in uns selbst. Dies entspricht zutiefst der Nachfolge Christi, der das Leiden und die Abgründe der Welt in seinen drei Lebensjahren auf der Erde und in der sogenannten Höllenfahrt auf sich genommen hat. „Durch Mitleid wissend, der reine Tor“. So erklingt diese Seelenkraft als ein Gralsmotiv bei Richard Wagner. Heute wird das Thema Mitgefühl vor allem durch den tibetanischen Buddhismus in die Welt getragen. Denn in unseren Tagen hat das tibetische Volk die Auseinandersetzung mit den Klingsor-Mächten verstärkt zu erleiden, ähnlich wie dies früher andere Hochkulturen und indigene Völker, wie zum Beispiel die indianische Urbevölkerung in Amerika, erleben mussten und heute manchmal leider immer noch erleben müssen.
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